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meister des technischen Bauens
Die Kunsthalle Tübingen würdigt das Lebenswerk des Architekten Paul Bonatz in einer Retrospektive

Von Christine Wawra

eine Retrospektive ist immer
auch eine würdigung eines
werkes, oftmals die erste in

großem maßstab. Im Falle des ar-
chitekten Paul Bonatz mag eine sol-
che zusammenschau als längst über-
fällig erscheinen: die Kunsthalle Tü-
bingen zeigt gegenwärtig die aus-
stellung „Paul Bonatz 1877 – 1956.
Leben und Bauen zwischen neckar
und Bosporus“. die Schau wurde
vom deutschen architekturmuseum
in Frankfurt wissenschaftlich erar-
beitet und dort bereits gezeigt. Für
Tübingen wurde sie um einige expo-
nate erweitert, die das hauptwerk
des Baukünstlers, den Stuttgarter
hauptbahnhof, betreffen. die fun-
dierte zusammenstellung eines über-
aus interessanten Lebenswerks dürf-
te erneut die Frage nach der denk-
malwürdigkeit Bonatz’scher Bauten
aufwerfen, insbesondere des Stutt-
garter Kopfbahnhofs.

Dreidimensional denken
doch auch wenn die Politik hier
künftig denkmalpflegerische Belan-
ge höher einstufen würde als bisher:
Für den erhalt der Gesamtanlage ist
es zu spät. denn der nordflügel, der
ebenso wie die für die damalige zeit
innovativen Gleisanlagen zum en-
semble gehörte, wurde im vergange-
nen Jahr eingeebnet. einige Paletten
mit massiven Steinquadern aus dem
abriss lagern eindrücklich mitten im
Großen Saal der Kunsthalle. als Be-
sitzer des exponats ist ein Steinhan-
del angegeben: es entspricht bei ab-
brüchen zwar durchaus dem Gang
der Geschichte, die wiederverwert-
baren Teile als Baumaterial zu ver-

kaufen. allerdings mag das bei ei-
nem umstrittenen Projekt wie dem
Stuttgarter hauptbahnhof, der ja in
seiner bisherigen Form einen hohen
Identifikationswert nicht nur für
Stuttgarter besitzt, den einen oder
anderen Besucher der Tübinger aus-
stellung mit wehmut erfüllen.
zahlreiche architekturmodelle über-
tragen die gezeigten entwürfe ins
dreidimensionale. zu den 237 ex-
ponaten gehören neben historischen
und aktuellen Fotografien ausgeführ-
ter Bauten und Grund- und aufris-
sen auch künstlerische Skizzen von
Bonatz – beispielsweise von osma-
nischer architektur, die er auf sei-
nen Reisen nach Ägypten und in die
Türkei studierte. die Qualität der
aquarellierten Tuschezeichnungen
überrascht. die Blätter sind nicht nur
hübsch anzuschauen, sondern in ge-
schickter Strichführung erfasst der
architekt die Volumina und offen-
bart damit den Kern seines Schaf-
fens: das denken in Baukörpern.

EinMonument für das Reisen
Bonatz, der 1877 in elsass-Lothrin-
gen geboren wurde, kam über ein
maschinenbau-Studium an der Tech-
nischen hochschule münchen zur
architektur. hieraus kann man be-
reits eine gewisse affinität zum tech-
nischen Bauen ableiten, und in der
Tat verwirklichte der wahl-Stuttgar-
ter nicht nur mit dem dortigen Bahn-
hof einen für die damalige zeit zu-
kunftsweisenden Verkehrsbau. da-
rüber hinaus zeichnet er für wichti-
ge andere Ingenieurbauten verant-
wortlich: er gestaltete 24 Reichsau-
tobahnbrücken, etwa am dracken-

steiner hang, und 15 neckar-Stau-
stufen zwischen oberesslingen und
mannheim. dabei wurden seine Lö-
sungen oft vorbildlich für nachfol-
gende Bauprojekte – so entspricht
beispielsweise die 1970-73 errichte-
te erste hängebrücke über den Bos-
porus in ihren abmessungen und im
aussehen weitgehend einem Vor-
schlag von Bonatz, den er während
seines türkischen exils darlegte.

als Bonatz mit seinem Kompagnon
Friedrich eugen Scholer 1911 den
wettbewerb für den hauptbahnhof
Stuttgart gewann, war er bereits ein
erfolgreicher architekt und hatte
überdies seit 1908 als nachfolger sei-
nes Lehrers Theodor Fischer die Pro-
fessur für entwerfen und Städtebau
an der Technischen hochschule
Stuttgart inne. Für die Tübinger Uni-
versitätsbibliothek erfand der Be-
gründer der „Stuttgarter Schule“ et-
wa mit dem zweigeschossigen Lese-

saal, der trotz seiner eingebauten La-
ge Licht von oben erhält und der ge-
schickt mit den magazinen verbun-
den war, eine typologisch neue
Lösung.
der ursprüngliche entwurf für den
Stuttgarter Bahnhof unterscheidet
sich von der späteren ausführung.
die erste Planung sah den Turm in
der Fassadenmitte vor, die ihrerseits
eine noch der Tradition verhaftete

Binnengliederung, etwa durch Risa-
lite, aufwies. Später versetzte der
architekt den Turm an die Seite, wo
er noch heute den optischen ab-
schluss der Königstraße bildet. die
lange Fassade öffnete er in eine ho-
he Pfeilerhalle. die klaren kubischen
Formen verleihen dem Bau eine mo-
numentalität, die Lichtführung im In-
nern ihm zudem einen sakralen cha-
rakter: Beides macht den Bahnhof –
er ist nicht nur gestalterisch, sondern
auch technisch einer der modernsten

seiner zeit – gleichzeitig zu einem
denkmal für mobilität, Reisen und
Internationalität.
Bonatz brachte von aufenthalten in
orientalischen Ländern Impulse mit,
die in die Bahnhofs-Planung einflos-
sen: Iwane etwa, die mehrgeschossi-
gen hallen mit offener Vorderseite,
finden sich in Stuttgart in den Porta-
len der Großen und Kleinen Schal-
terhalle zitiert. Solche elemente sind
möglicherweise mehr als bloße For-
malismen: denn das deutsche Reich
baute und finanzierte seit 1903 das
Prestigeprojekt der Bagdad-Bahn
von Konstantinopel nach Bagdad, die
letztendlich deutschland mit dem
nahen osten verbinden sollte. Stutt-
gart wäre der ausgangsbahnhof für
diese Linie geworden, gewisserma-
ßen das Tor zum orient.

Pragmatisch statt visionär
Bonatz war nicht nur ein weltge-
wandter und erfolgreicher mann,
sondern er engagierte sich zudem
1918 als „geistiger arbeiter“ in der
Stuttgarter Räterepublik. Pragmatis-
mus war eine seiner Stärken – mit
der expressionistischen Visionsarchi-
tektur seiner zeitgenossen, eines
Bruno Taut etwa, konnte er nicht viel
anfangen. So erklärt sich auch Bo-
natz‘ lange zeit zwiespältige haltung
gegenüber dem nationalsozialismus.
er äußerte sich durchaus negativ
über das Regime: mit der in der neu-
tralen Schweiz gefallenen Kritik
„hitler bringt uns um hundert Jah-
re zurück“, die von einem Spitzel
gehört wurde, brachte sich der ar-
chitekt vor die Gestapo und beina-
he um seinen Job. In den Folgejah-

ren bis zu seinem Rückzug ins türki-
sche exil 1944 versuchte er einen
Spagat: einerseits wollte er seinen
Beruf ausüben und bei zeitgemäßen
Bauaufgaben mitmischen. So baute
er zahlreiche noch heute befahrene
autobahnbrücken. andererseits
blieb er der Ideologie gegenüber kri-
tisch eingestellt – und identifizierte
sich nie ganz mit dem architektoni-
schen Größenwahn albert Speers.

Flucht vor demGrauen ins Exil
eine entwurfszeichnung für den neu-
en hauptbahnhof münchen verdeut-
licht das: neben den vom Regime so
gewünschten gigantischen Kuppel-
bau skizzierte Bonatz im gleichen
maßstab den Stuttgarter Bahnhof.
dieser ja recht stattliche Bau wirkt
auf dem Blatt wie eine miniatur sei-
ner selbst. „wenn ich aufs Ganze
schaue, was in Berlin wie münchen
entstehen soll, dann wird das Grau-
en immer größer“, schrieb Bonatz
1941 an einen Vertrauten. 1944 ent-
schloss er sich, von einem auftrag in
der Türkei nicht nach deutschland
zurückzukehren. dort gehörte er
bald zu den einflussreichsten archi-
tekten und wurde 1946 an die Tech-
nische Universität Istanbul berufen.
er propagierte eine Rückbesinnung
auf die Bauformen der eigenen Kul-
tur. erst 1954 kehrte er zurück nach
Stuttgart, wo er sich am wiederauf-
bau beteiligte.

Die Ausstellung geht bis 22. Mai.
Die Öffnungszeiten sind dienstags bis
sonntags von 11 bis 18 Uhr. Der Ka-
talog, erschienen im Ernst Wasmuth
Verlag, kostet 35 Euro.

Gestalterisch und technisch innovativ: Der Stuttgarter Hauptbahnhof in einer Entwurfszeichnung von Paul Bonatz aus dem Jahr 1915. Foto: Bonatz-Archiv bei Peter Dübbers, Stuttgart

Lesesaal der Universitätsbibliothek Tübingen, zwischen 1908 und 1912 erbaut. Foto: Hajdu Wie die Neckarstaustufe Heidelberg, gehen zahlreiche Ingenieurbauten auf Bonatz zurück. Foto: Hajdu

Eine Kuppel mit 285 Metern Durchmesser sollte den im Dritten Reich geplanten
Neubau des Münchner Hauptbahnhofs überspannen. Foto: Bonatz-Archiv


